
Die Redaktion „Gesundes Leben“ erreichen Sie unter 07561/80312

◆ Wie schafft man eine Verständi-
gung mit pflegebedürftigen, de-
menzkranken Menschen, die
scheinbar in einer anderen Welt le-
ben? Diese Frage beschäftigt An-
gehörige und Pflegepersonal im-
mer wieder. Bettina Rath (Foto:
Zeitgut), Psychologin und Fachfrau
für Altenpflege, kennt diese Pro-
bleme und gleichzeitig die heilsa-
me Wirkung der Erinnerung an
Kindheit und Jugendzeit. Gelinge
es, diese aus dem Langzeitge-
dächtnis der Patienten abzurufen,
könne ein breites Spektrum von Le-
benserfahrungen auftauchen und
Gefühle von Glück, Zufriedenheit,
manchmal sogar Stolz wecken.
Hilfreich seien hierbei biografische
Geschichten, wie sie Bettina Rath
für ihre beiden Bände der Reihe
„VorLesebücher für die Altenpfle-
ge“ gesammelt hat. Die ausge-
wählten Zeitzeugentexte waren
zuvor Demenzkranken im Tages-
zentrum Wetzlar vorgelesen wor-
den und dabei auf ein positives
Echo gestoßen. Bettina Rath: „Mo-
mente des Erinnerns. Zeitzeugen
erzählen von früher“. Band 1 und
2. Zeitgut Verlag,Berlin. 12, 90 Eu-
ro je Band. (sz)
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aktuell 29 Organisationen, die Spen-
der werben, auf deren Daten wir in
unserem zentralen Register zugreifen
können“, erklärt ZKRD-Geschäftsfüh-
rer Müller. Gleichzeitig ist das ZKRD
mit internationalen Registern verlinkt.
Mehr als 14 Millionen Spenderdaten
sind so verfügbar.

Als Stammzellenspender kom-
men alle gesunden Personen zwi-
schen 18 und 55 Jahren infrage. Sie

können sich bei den sogenannten
Spenderdateien melden, deren
Adressen unter www.zkrd.de zu fin-
den sind. Registrierte Spender sind oft
Jahre in der Warteschleife. Die Wahr-
scheinlichkeit, dass ihre Bereitschaft in
Anspruch genommen wird, liegt nach
Angaben des ZKRD bei 1 zu 100. 

Für eine Stammzellentransplanta-
tion kommen vor allem zwei Verfah-
ren infrage. „In den meisten Fällen
wird heute eine periphere Blutstamm-
zellentransplantation durchgeführt“,
erklärt Pfreundschuh. Hierzu spritzt
sich der Spender vor dem Transplan-
tationstermin einen Wachstumsfak-
tor. Das kann grippeähnliche Sympto-
men hervorrufen. Der Wachstumsfak-
tor sorgt dafür, dass vermehrt Stamm-
zellen vom Knochenmark ins Blut
gelangen. Dem Spender wird dann
aus der Armvene Blut entnommen,
die Stammzellen werden herausgefil-
tert, und das Blut wird in einem ständi-
gen Kreislauf über die andere Armve-
ne wieder zugeführt.

Die Alternative ist eine Kno-
chenmarkentnahme unter Vollnarko-
se“. Mit einer Punktionsnadel wird
dem Spender ein Knochenmark-Blut-
Gemisch aus dem Beckenknochen
entnommen, aus dem die Stammzel-
len isoliert werden. Mögliche Neben-
wirkungen: leichte Schmerzen, Ge-
fühl wie Muskelkater sowie Hämato-
me an den Einstichstellen. Die ent-
nommenen Zellen werden innerhalb
weniger Wochen nachgebildet.

einer anderen Person benötigen, fin-
den einen geeigneten Spender im ei-
genen Verwandtenkreis“, erklärt Mi-
chael Pfreundschuh, Direktor der Kli-
nik für Innere Medizin im Universitäts-
klinikum in Homburg/Saar. Die
übrigen Patienten sind auf einen
Fremdspender angewiesen. Für de-
ren Vermittlung haben sich weltweit
zahlreiche Organisationen gegründet
und vernetzt. „In Deutschland gibt es

In Deutschland erkranken jedes
Jahr rund 10 000 Menschen an Leu-
kämie. Dabei ist die Blutbildung im
Knochenmark gestört. Für viele
dieser Patienten ist eine Transplan-
tation von Stammzellen die einzi-
ge Überlebenschance.

Von dpa-Mitarbeiterin
Eva Neumann

Das Problem bei der Stammzellen-
transplantation ist vor allem, einen ge-
eigneten Spender zu finden. „Bei Blut-
stammzellen ist es sehr viel schwieri-
ger als beispielsweise bei einer Blut-
transfusion, Passgenauigkeit zu
erzielen“, erklärt Carlheinz Müller, Ge-
schäftsführer des Zentralen Kno-
chenmarkspender-Registers Deutsch-
land (ZKRD) in Ulm. Entscheidend ist,
dass die Humanen Leukozyten-Anti-
gene, kurz HLA-Merkmale, von Spen-
der und Empfänger möglichst genau
übereinstimmen. Durch diese Merk-
male auf den Körperzellen kann das
Immunsystem eigenes von fremdem
Gewebe unterscheiden. Für jedes der
fünf wichtigsten HLA-Merkmale gibt
es mehr als 100 unterscheidbare Va-
rianten. Jeder Mensch bekommt von
Vater und Mutter je eine Variante ver-
erbt, das Ergebnis sind Billionen von
Kombinationsmöglichkeiten.

„Nur rund 20 Prozent aller Patien-
ten, die eine Stammzellenspende von

Leukämie

Knochenmarkspende kann Leben retten 

Blut- und Knochenmarkanalysen sind die ersten Schritte auf dem Weg, ei-
nen geeigneten Spender zu finden. Foto: dpa

Der Deutsche Apothekerverband
(DAV) lobt erstmals den Gesundheits-
preis „Selbsthilfe und Apotheke -- Ko-
operationen mit Vorbildcharakter“
aus. Bewerben können sich Institutio-
nen, Verbände, Apotheken, Patien-
tenvertreter und Selbsthilfegruppen.
Mit dem Preis will der DAV erfolgrei-
che Kooperationen von Patienten-
und Selbsthilfegruppen sowie öffent-
lichen Apotheken würdigen. Ausge-
lobt sind Preisgelder von 2000, 1000
und 500 Euro. Die Preise werden beim
Patientenforum des Apothekerver-
bandes am 17. September 2010 in
Berlin verliehen. Einsendeschluss: 31.
Juli. Bewerbungsunterlagen unter
www.abda.de/1113.html. (sz) 

Für Selbsthilfegruppen 

Apotheker loben
Preis aus 

Bei Müdigkeit pausieren
Wer sich bei der Arbeit oder beim Au-
tofahren erschöpft fühlt, sollte eine
Pause machen, statt zu einem Ener-
gydrink zu greifen, rät der Berufsver-
band Deutscher Internisten (BDI) in
Wiesbaden. Die Getränke könnten
zum Beispiel wegen des Koffeins die
Beschwerden von Patienten mit Blut-
hochdruck und Herzrhythmusstörun-
gen erheblich verschlimmern. (dpa)

Preisdifferenz bei Lifteinbau
Vor der Entscheidung für einen Trep-
penlift sollten sich Verbraucher aus-
führlich bei einer Wohnberatungsstel-
le informieren. Denn die Lifte unter-
scheiden sich erheblich im Preis. Allein
für den Einbau könnten je nach Auf-
wand zwischen 3500 und 16 000 Eu-
ro anfallen, teilt die Verbraucherzen-
trale Nordrhein-Westfalen in Düssel-
dorf mit. (dpa)

� Kurz berichtet

Scharlach gilt gemeinhin als Kin-
derkrankheit. Doch das ist ein Irr-
tum. Man kann bis ins hohe Alter
daran erkranken. Wenn Scharlach
nicht behandelt wird, sind schwere
Folgeerkrankungen nicht ausge-
schlossen.

Von dpa-Mitarbeiterin
Christiane Löll

Fürchterliche Halsschmerzen plagten
Andrea Runde, und das Fieberther-
mometer zeigte 40 Grad Celsius an --
mitten im Sommer. Als die 37-Jährige
auch noch einen feinen Ausschlag an
Armen, Leisten und Bauch bemerkte,
der wie Nadelstiche piekste, kam ihr
ein Verdacht: Sie hatte sich bei ihrem
dreijährigen Sohn mit Scharlach ange-
steckt. Eigentlich als Kinderkrankheit
bekannt, kann die durch die Bakte-
rienart Streptokokken ausgelöste In-
fektion auch Erwachsene treffen.
„Man kann diese Streptokokken ein
Leben lang und immer wieder bekom-
men, bis ins hohe Alter hinein“, sagt
Ulrich Fegeler vom Berufsverband der
Kinder- und Jugendärzte in Köln.

Zum sogenannten Vollbild von
Scharlach gehört eine Rachen- und
Mandelentzündung mit Halsschmer-
zen. Dazu gesellen sich Fieber, Schüt-
telfrost und ein, zwei Tage später ein
typischer kleinfleckiger Ausschlag an
Haut und Schleimhäuten. „Bei Kin-
dern beginnt der Ausschlag oft an
den Leisten und kann sich auf den
ganzen Körper und Teile des Gesichts
ausbreiten. Der Gaumen ist oft gerö-
tet, die Zunge himbeerrot, die Haut
um den Mund herum bleibt aber
meist weiß“, beschreibt Kinderarzt Fe-
geler die Krankheit. Am häufigsten
sind Kinder zwischen zwei und zwölf
Jahren betroffen. 

Wochen bis Monate später kön-
nen sich in manchen Fällen noch
schwere Folgeerkrankungen bilden,
wenn Scharlach nicht behandelt wird.
„Dazu gehören das Rheumatische Fie-
ber mit Gelenkbeschwerden und ei-
ner Entzündung am Herzen oder eine
schwere Entzündung der Nieren, die
Glomerulonephritis“, sagt Frank Rie-
del, Ärztlicher Direktor des Altonaer
Kinderkrankenhauses in Hamburg.

80 verschiedene Erreger

Die Verursacher des Scharlachs
tragen den Namen Streptococcus
pyogenes. Von diesen wiederum gibt
es mehr als 80 verschiedene Typen.
„Alle diese Typen können eine Angina
auslösen, und man entwickelt dann
Immunität gegen diesen speziellen
Typ“, erklärt Klaus Ritter vom Institut
für Medizinische Mikrobiologie am
Uniklinikum Aachen, dem das Natio-
nale Referenzzentrum für Streptokok-
ken angegliedert ist. Den typischen
Ausschlag allerdings verursachen so-
genannte Toxine, und davon gebe es
nur drei. „Somit kann man streng ge-

nommen nur dreimal an dem Vollbild
Scharlach erkranken.“

Die Streptokokken nisten sich im
Rachen des Menschen ein. Bei etwa
jedem Zehnten schlummern sie dort,
verursachen keine Symptome und
sind dennoch nachzuweisen. Babys
seien seltener von Streptokokken be-
troffen, womöglich weil die Rachen-
schleimhaut noch glatter ist als bei
größeren Kindern und Erwachsenen,
sagt Riedel.

Andrea Rundes Sohn hatte eine
Woche vorher Halsweh und Fieber be-
kommen und sich sehr schlapp ge-
fühlt. Der Kinderarzt hatte einen Ab-
strich am Rachen gemacht und mit ei-
nem Schnelltest bestätigt, dass Strep-
tokokken der Gruppe A im Spiel
waren. Da der typische Hautaus-
schlag in den Leisten am Morgen auf-
getreten war, empfahl der Arzt, so-
fort mit Penizillin zu behandeln. Pa-
tienten mit Penizillin-Allergie empfeh-

len Mediziner ein Ausweichen auf
andere Antibiotika-Typen, etwa das
Makrolid Erythromyzin. „Allerdings
sind die Resistenzen der Streptokok-
ken bei den Makroliden häufiger als
bei Penizillin, das heißt, die Antibiose
schlägt nicht an und die Symptome
bilden sich nicht zurück“, sagt Riedel.

Wenn der Schnelltest auf Strepto-
kokken reagiert, aber ein starkes
Krankheitsgefühl fehlt, könne auf An-
tibiotika verzichtet werden, sagt Rie-
del. „Aber beim richtigen Scharlach
wollen die Patienten behandelt wer-
den, weil sie sich so krank fühlen.“ Tre-
te unter dem Antibiotikum keine Bes-
serung ein, müsse ein Rachenabstrich
im Labor daraufhin untersucht wer-
den, ob eine Resistenz vorliege. 

Tatsächlich ging es dem dreijähri-
gen Sohn von Andrea Runde nach ei-
nem Tag Penizillin besser, nach drei
Tagen konnte er wieder in den Kin-
dergarten. Dann machte sie sich
selbst auf den Weg zum Hausarzt. 

Auslöser Streptokokken

Scharlach ist keine Kinderkrankheit

Fieber, Schüttelfrost und Halsschmerzen: So beginnt Scharlach. Auch Erwachsene sollten diese Symptome ernst
nehmen und zur Sicherheit einen Rachenabstrich beim Arzt machen lassen. Foto: dpa

Mikrobiologe Klaus Ritter nennt drei
Gründe, warum bei Scharlach mög-
lichst schnell Antibiotika gegeben
werden sollten: 
„Es tritt eine rasche Besserung auf.
Innerhalb von 24 Stunden sind die

Patienten nicht mehr ansteckend.
Schwerwiegende Folgeerkrankun-
gen können verhindert werden.“ 
Unbehandelt könnten die Patienten
rund drei Wochen lang andere anste-
cken. (dpa)

� Auf einen Blick

Drei Gründe für ein Antibiotikum

Um die eigene Fitness unter ge-
sundheitlichen Gesichtspunkten
zu steigern, sind keine Marathon-
leistungen nötig. Man sollte aller-
dings so viel Bewegung wie nur
möglich in den Alltag einbauen, rät
Fachmann Dieter Breithecker. 

Wer sich täglich viel bewegt, hält sei-
nen Stoffwechsel auf Trab und erzielt
erstaunliche Gesundheitseffekte.
Laut Dieter Breithecker von der Bun-
desarbeitsgemeinschaft für Haltungs-
und Bewegungsförderung in Wiesba-
den wird dadurch das Risiko von Herz-
infarkt, Diabetes, Osteoporose, Krebs
oder Depressionen entscheidend ge-
senkt. Auch bei der Vermeidung von
Übergewicht ist laut Breithecker jeder
Schritt ein Kalorienkiller. „Um gesund
und leistungsfähig zu bleiben, reicht
es aus, täglich 300 Kalorien durch kör-
perliche Aktivität zu verbrennen.“ Vo-
raussetzung für den Gesundheitsef-
fekt sei lediglich, dass die körperliche
Aktivität Puls und Atmung zumindest
leicht beschleunigt. Beispiele sind
Fahrradfahren, Schwimmen, Garten-
arbeit, oder zügiges Gehen. „In Schrit-
ten ausgedrückt sollten es mindes-
tens 7000 Schritte pro Tag sein“, rät
der Experte. Das entspreche einem
flotten Spaziergang von etwa einer
Stunde. „Betrachten Sie auch jede
Treppe als eine natürliche Bewe-
gungsverführung.“ Beim Treppenstei-
gen würden Herz-Kreislauf- und
Atemsystem sowie Bein- und Gesäß-
muskulatur optimal trainiert. (dpa)

Bewegung im Alltag

Fitnesstraining
auf der Treppe

Junge Sportler leiden häufig unter
dem sogenannten vorderen Knie-
schmerz. Der Begriff ist eine Sam-
melbezeichnung für verschiedene
Erkrankungen am Kniegelenk.

„Auch wenn junge Sportler oft ehrgei-
zig sind, sollten sie lernen, Schmerzen
im Kniegelenk nicht zu ignorieren“,
rät Ulrich Fegeler vom Berufsverband
der Kinder- und Jugendärzte in Köln.
Sonst fallen sie unter Umständen län-
gere Zeit aus. Eine häufige Ursache
für die Schmerzen im vorderen Knie-
gelenk ist eine Entzündung der Patel-
lasehne. Sie verläuft über die Knie-
scheibe und überträgt die Kraft des
großen Oberschenkelmuskels auf den
Unterschenkel. Wiederholtes Sprin-
gen und plötzliches Stoppen wie beim
Fußball, Hochsprung, Tennis, Basket-
ball oder Volleyball können zu kleinen
Verletzungen und einer Entzündung
dieser Sehne führen. Daher werden
die Beschwerden auch als „Springer-
knie“ bezeichnet. Bekommt die Seh-
ne nicht genügend Zeit, sich zu erho-
len, kann ein Dauerschmerz entste-
hen. Eventuell ist dann sogar eine
Operation nötig.

Junge Sportler

Knieschmerzen 
nicht ignorieren
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